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{faffteétDenbe.

Stun nicht mehr icbifd^ benken Xlnb auf bie Stimmen hören

in tiefer 2ïïitternad)t, aud Türmen nah unb fern

nur noch bie îtugen tränken non MeujahrdgIocken=©hören
mit golbner Sternenprad)t. 3um Cob unb ipreid bed iperrn.

Unb bann getroft, oertrauenb

gurück ind irb'fd)e Sein
unb, auf bie ©nabe bauenb,

ind neue fjahr Çtrteirt I sjîarsarete ®<$u6ert.

0um 3û^reStDet^feL
©er legte Slhenb bed f}aljreg 1940 ift gefom-

men. Mor mir aufgefcfjtagen liegt bag 93udj ber

23udjer. ©erabe fallen meine Slugen auf ben 103.

Mfalm, biefen Mfatm bot! tiefer, Ijetrtidjer unb

trßftlidjer ©ebanfen, ber mit einem Stufrufe gum
Sohe ©otteg anfängt, hinunterführt in bie Tiefen
ber ©cfjutb, hinaugführt auf bie toeiten ffriebhofe
ber ,©rbe unb fdjtiegtidj toieber augmünbet in ben

herrlichen ©djtugafforb: „Sohe ben Serrn, meine
©eete!"

tDurcf) biefen uralten Mfotm Hingt ja aüeg hin-
burch, toag ung am (S.ittoefteraSenb im Innern he-

toegen fotf: ©anf, bie eilige flucht ber Seit, Tob
unb ©rah unb ein feiiger Sludhlid in bie ©toig-
feit, ©arum ift biefer 103. Mfatm ein ©toigfeitg-
pfalm genannt-toorben.

©enn in ber ©ilbefternacht in ben SÜrdjtür-
men ber Sammer augholt, um bie gVoolfte ©tunbe
gu fdjlagen, bann fdjeibet ein ^aljr, beggteidjen
fett langen fahren nicht toieber über bie ©rbe

gegangen ift! Hanonenbonner, Stieg unb Stiegg-
gefdjtei, Mot, Metgtoeiflung, ©tenb unb Tob in
ben meiften Sänbern ber ©rbe! Mtan formte toafjr-
haftig halb an ben Untergang ber gibilifation
unb aller Kultur gtauhen! Slher auch in biefen
ernften fetten ^at ©Ott hig heute unfer fleineg
Sanb tounberhar berfdjont. ©r giht unfern hraben
©olbaten an ber ©renge bie Sraft, mutig aug-
guljatten, bag fein ffeinb eg toagen mag, unfere
hlüljenben ©orfer unb ©täbte gu bertoüften unb

toehrtofe grauen, ©reife unb Einher bem ©tenb

preiggugehen. ©ie fönnten tnir bag $aht 1940
anberg hefdjliegen atg mit einem hon Sergeng-
grunbe fommenben: „Sohe ben Serren, meine
©eete, unb bergig nicht, toag er bir ©uteg getan
hat!" Sludj im Sinhticf auf unfer perfönlicheg
Sehen brängt fid) ein Soh — unb ©anfpfatm
auf unfere Sippen. ©ie biet ïjat boch jeber bon
ung gu banfen! Saffe ein jeber unferer Sefer
heute Slhenb noih einmal bie ©rtehniffe toährenb
btefeg tfaljreg 1940 bor feinem innern Stuge bor-
ühergiefjen. ©ag hohen loir alteg erteht an gott-
tid)er Sitfe! —

SSatb treten toir ing neue 3afjt 1941. ©ir toif-
fen noih nicht, burth toag für ©ege toir toährenb
begfethen geführt toerben. Slher taffen toir ung
baroh nicht hange toerben! Vertrauen toir feft
auf ben Senfer aller ©inge. Sluch bag neue 3af)t
führt ung alte toieber einen ©djritt näher ber

einigen Seimat gu. Mthgen toir auf lichte Söhen
ber ffreube hinaufgeführt toerben ober in ein tie-
feg Tat beg Setbeg, bietleicht gar tjinaud auf ben

ftitlen Totenacfer, holten toir nur feft ben 331id

auf ©ott gerichtet, ©t allein ift ber Slnfang unb
bag ©nbe, ber treue Mater, ber ung nicht berlägt,
toenn toir ihn anrufen. 3m Müde auf ihn toan-
bern toir alle getroft ing neue tfaljt hinein, fomme
auch, toag fommen mag!
„Sitf ©u un? burch bie 3eiten unb madje feft bas Sets,
gel) fetber un? jur 6eiten unb fûïjr un? IjeimattDcitt?;
unb ift e? un? fjienieben fo ööe, fo allein,
o tag in beinern ffrieben un? bier fcfjon feiig fein!"

Stbotf ©öfter.

©egembertag.

3d) hatte im ©inn, ein toenig bor ber ©tabt gu

fpagieren, nur ettoa bie erfte unb gtoeite ©tunbe
beg Machmittagg, unb nadjfjer bafjetm gu lefen
ober gu mufigieren. Slher eg gog unb gog mid)

toeiter, id) hotte alte SMadjt üher mich berloren,
bie ©onne führte mich-

©in tounbetfam inniger, ftarfer rofiger ©djim-
mer tag auf ben fdjneeigen Sängen im ©alb,
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Jahreswende.

Nun nicht mehr irdisch denken Und auf die Ätimmen hören

in tiefer Mitternacht, aus Türmen nah und fern

nur noch die Augen tränken von Neujahrsglocken-Chören
mit goldner Lternenpracht. zum Lob und Preis des Herrn.

Und dann getrost, vertrauend

zurück ins ird'sche Lein
und, auf die Gnade bauend,

ins neue Jahr hinein I Margarete Schubert,

Zum Jahreswechsel.
Der letzte Abend des Jahres 194V ist gekom-

men. Vor mir aufgeschlagen liegt das Buch der

Bücher, Gerade fallen meine Augen auf den 1V3.

Psalm, diesen Psalm voll tiefer, herrlicher und

tröstlicher Gedanken, der mit einem Aufrufe zum
Lobe Gottes anfängt, hinunterführt in die Tiefen
der Schuld, hinausführt auf die weiten Friedhöfe
der Erde und schließlich wieder ausmündet in den

herrlichen Schlußakkord: „Lobe den Herrn, meine
Seele!"

Durch diesen uralten Psalm klingt ja alles hin-
durch, was uns am Silvesterabend im Innern be-

wegen soll: Dank, die eilige Flucht der Zeit, Tod
und Grab und ein seliger Ausblick in die Ewig-
keit. Darum ist dieser 1V3. Psalm ein Ewigkeits-
psalm genannt worden.

Wenn in der Silvesternacht in den Kirchtür-
men der Hammer ausholt, um die zwölfte Stunde
zu schlagen, dann scheidet ein Jahr, desgleichen
seit langen Iahren nicht wieder über die Erde

gegangen ist! Kanonendonner, Krieg und Kriegs-
geschrei, Not, Verzweiflung, Elend und Tod in
den meisten Ländern der Erde! Man könnte wahr-
haftig bald an den Untergang der Zivilisation
und aller Kultur glauben! Aber auch in diesen

emsten Zeiten hat Gott bis heute unser kleines
Land wunderbar verschont. Er gibt unsern braven
Soldaten an der Grenze die Kraft, mutig aus-
zuhalten, daß kein Feind es wagen mag, unsere
blühenden Dörfer und Städte zu verwüsten und

wehrlose Frauen, Greise und Kinder dem Elend

preiszugeben. Wie könnten wir das Jahr 194V

anders beschließen als mit einem von Herzens-
gründe kommenden: „Lobe den Herren, meine

Seele, und vergiß nicht, was er dir Gutes getan
hat!" Auch im Hinblick auf unser persönliches
Leben drängt sich ein Lob — und Dankpsalm
auf unsere Lippen. Wie viel hat doch jeder von
uns zu danken! Lasse ein jeder unserer Leser
heute Abend noch einmal die Erlebnisse während
dieses Jahres 1940 vor seinem innern Auge vor-
überziehen. Was haben wir alles erlebt an gött-
licher Hilfe! —

Bald treten wir ins neue Jahr 1941. Wir wis-
sen noch nicht, durch was für Wege wir während
desselben geführt werden. Aber lassen wir uns
darob nicht bange werden! Vertrauen wir fest

auf den Lenker aller Dinge. Auch das neue Jahr
führt uns alle wieder einen Schritt näher der

ewigen Heimat zu. Mögen wir auf lichte Höhen
der Freude hinaufgeführt werden oder in ein tie-
fes Tal des Leides, vielleicht gar hinaus aus den

stillen Totenacker, halten wir nur fest den Blick
auf Gott gerichtet. Er allein ist der Anfang und
das Ende, der treue Vater, der uns nicht verläßt,
wenn wir ihn anrufen. Im Blicke aus ihn wan-
dern wir alle getrost ins neue Jahr hinein, komme
auch, was kommen mag!
„Hilf Du uns durch die Zeiten und mache fest das Herz,
geh selber uns zur Seiten und führ uns heimattvärts)
und ist es uns hienieden so öde, so allein,
o laß in deinem Frieden uns hier schon selig sein!"

Adolf Düster,

Dezembertag.

Ich hatte im Sinn, ein wenig vor der Stadt zu
spazieren, nur etwa die erste und zweite Stunde
des Nachmittags, und nachher daheim zu lesen
oder zu musizieren. Aber es zog und zog mich

weiter, ich hatte alle Macht über mich verloren,
die Sonne führte mich.

Ein wundersam inniger, starker rosiger Schim-
mer lag auf den schneeigen Hängen im Wald,



166 SBüdjerfdjau.

tuet! baê fitfecrne Älcgt erft öutdj braune 23ucgen~

blatter fliegen mugte unb fo gerötet tourbe.

Unb immer toeiter lieg id) micf) bon ber Sonne
führen. 3d) fam 311 einem breiten Sauemöacg auf
bem breiten ^ügetrüden. £>ie ©olbammern ftoben
aud beta fd)toar3-braunen 9Jliftftod auf ben 9tug~
bäum. 3m Sommer t'ommen fie nid)t in bie üftäge
ber Käufer. Sleibt fil3en auf beö 9lug6aum£
fd)toai'3en äfften, bie oben einen fcgmalen Strei-
fen bon Sdmee tragen! Sieibt figen auf bem äfft
unb geigt eure feud)tenbe gelbe Stuft! ©etb ber

Sogelbruft, äßeig beö Sdjneed unb Scgtontg bes

Slfteé, baö flingt füg 3ufnmmen, unb bie fonnige
Sitbertuft baglnter. ©olbammern geigen bie

Söget. 9ltè i^nabe meinte leg, es feien enttoicgene
J^anarienbögei, fo getb erfdjien Igte Sßruft im
Scgnee, unb id) gatte ©rbarmen mit ignen; benn
eö gieg: i?anarienböget tommen um in ber ffrei-
geit.

Sie teucgten mir nod) immer fo getb. Unb idj
gatte fie geute für 9JMrdjenböget, unb idj greife
fie, toeit fie fo fdjön finb.

3dj folgte ber Sonne ben galten Sag toie ein
itinb bem saubrifdj ftiegenben fatter. 3d) ging
um bie fdjattigen Steden gerum unb fucgte bie

fonnigen ^täegen, fo bon toecfe 311 igede, bon
SBalb bu Söalb, bon Sal 311 Sal. Set gaige 5jtm~
met toar faft fo gell toie bie Sonne fetber, toeit
eben bie Sonne nur fo gelt toar, bag man mit
botlen Slugen gineinfdjauen fonnte, Sag toar mir
lieb. Unb bodj gatte fie fdjon gerrlicge dtraft:
toenn id) eine ^anbbolt Sd)nee im ©eficgt 3er-
rieb, fo fcgmol3 er bon Sonne- unb ttorpertocirme,
unb e3 gab einen toitben, braunen ©erud) bon
©efunbgeit.

3dj ftanb auf einer älngöge, atê bie Sonne
ginter bie Sannen feglüpfte. 3dj fdjaute igr nad),
idj fd)aute nodj einmal in fie ginein, als ob id)
fie galten fönne. Son ginten fpürte id) ben Sdjat-
ten an rnidj geranfatlen, unb eë ging toie ein

Sdjatten burdj rnidj ginburdj, unb eö ging ein

Sdjatten über mein ©efid)t.
So lang idj aber bie Sonne fo lieb gäbe, fann

id) nie gang bertoren fein.
©eorged ©iff.

"Büdjerfcfjau.
©rnft ©feßmann: ©et ©djüßenfönig. Sine ©rsäßtung

für bie Jjugenb. sriüt 18 geidjnungen ben (Eugen Wartung.
231 ©eiten. ©ebunben ffr. 6.80. Drei! ffüßli S3ettag,
güriiß.

23eim ©ebanten an bad fjürdjet Hnabenfdjießcn fdjlägt
jcbcô 23ubenßers ßößer. ttnb erft ©cßüßenfonig fein, toetd)
ßettlidje ©tinnetung für bad ganse èeben! ©rnft ©fdj-
mann, beffen neuefted, fdjmucfed, bon (Eugen Wartung
fein ittuftrierted 93ud) „©er ©djüßenfbnig" beißt, ift eben
ein fjütdßet bon etf)tem ©djrot unb Horn unb ein Henner
ber SBubenfeete obenbrein. Sßie famod fdjttbert er ©tabt
unb üanbfdjaft, toie gefunb bie SJerbunbenßeit ber Sibterd
aud ber ©tabt mit ber ffamilie bed 23ettergötti bom
obern fjiiridjfee, unb bad ©intoitfen bon ftcibùfdfer unb
bäuerlicher Slrbeit unb ffreube auf bie 23uben unb 9Mb-
djen. gjreitid), ed paffiert unter biet anberm aud) eine

©djneebattenfdjtadjt um ben „fRoten ©djfen", bte allerlei
bebenftidje folgen ßat, unb bie 23ubenßeimtid)feiten tool-
ten mandjmat faft lein ©nbc neßmen. ©d tberben leine
großen SBorte gemadjt, aber bie liefer toerben getoiß bie
©djitberung ber großartigen ©etbitternadjt ntdjt ber-
geffen unb ben tftuebi nucf) tüdjtig um bad Strmbruft-
feßießen beneiben, bad ben ©runb su feiner ©cßüßen-
lönig-SBürbe legt, ttnb erft bie offene unb ßeimticße
33orbereitung auf ben ernfttjaften 5D3ettlampf beim Hna-
benfdjießen unb ber feftlidje Sag felbft! ©er pßtegma-
tifdjfte ßürdjerbub toirb in ßettfte 23egeifterung geraten,
unb aud) feber anbere junge ©djtoeiset toirb fid) feft
borneßmen, ben äBorten bed 9tebnerd nadjsuteben: „SBit
geben aud freien ©tüden auef) nidjt ein ffteiftein unfetet
Heimat preis", unb, in Stntefjnung an ein SBort ©Ott-
frieb Hetterd: „üaternen fotlt it)r alte einmal ansünben,
baß ed fielt unb fdjön toirb in eurem 23atertanb."

Ht'na ©djipd-üienert: ©ie Heimat ruft. ©djtoeiset ©rud-
unb 23ertagdßaud fjüridj. 1940. 262 ©eiten.

Hebenbig unb anfdjaulidj fdjitbert bie Stutorin bie Stue-
toirlung ber SRobitifation in einem 93etgborfe. ©S ift igr

gelungen, eine feffetnbe gentratfigur su fdjaffen, um bie
fid) att bie tragifctjen unb lomifdjen Qloifdfenfälle grup-
pteren: Urfuta Sitjdimuot, ©orf-©oiffeufe unb Horporat
bed Äuftfduißed. ©tnc toürbige Stadjfaßtin ber tapferen
„ücinbermeitfdji" bon 1798. — 9teben bauertidjen ©ßa-
ralterlöpfen, mutigen ffrauen unb trußigem ffungbotl
geiftert bie bamonifdje ^erfönticßleit bes ©orflobotbd
„Jurbefunsi" burd) bie ereignidgetabene iöanbtung. @r-
greifenb toirlt bie SBeßrbereitfdjaft ber S'tlpter, bie 9tot
unb Söertuft mit ftitler ©tgebung tragen, nur auf bie
©rfüttung ißrer batertänbifdjen ^fftidjt bebadjt. ©ie 23er-
trautßeit mit ber 33ergtoett unb ißren Setooßnern, bte
©infteeßtung aftßergeßradjter ©itten unb origineller @e-
ßräueße jeugt bon ber 33erßunbenßeit ber Slerfafferin —
bie aud bem ©infiebterßiet ftammt — mit ber ioeimat-
erbe, ©ad gute SMldßucß, bom 23erlag feßr gebiegen
audgeftattet, berbient gerabe in ßeutiger toeitc 23er-
ßrettung. 91. ©cßubet-Sen?.

©d gibt ein fcßöned SBort bed tieffinnigen ©idjterd
SMßetm 91aabe: „6ieß nad) ben ©fernen! ©iß adjt auf
bie ©äffen!" 3n biefer feinen SBeidßeit ift genau bad
audgebrüdt toad bie neugegrünbete, im ©bangetifeßen
23etTag 2t.-©., gottilon-güricß erfdjeinenbe „6tern-91etße",
eine f5ugenb-25üd)erei, für rtnfete Hinber im âïtter bon
ettoa ad)t ßid bierjeßn äußren fein toitt. 23etießte ftugenb-
fd)riftfteller ßaßen ed ßier unternommen, in friftßen unb
fpannenben ©rsäßtungen unfere 23ußen unb SRäbdjen burd)
bie oft fo fdjtoierigen 3aßre mit lunbiger töanb ßtnburd)-
?ufüßren unb ißnen 311 seigen, toie man ßier auf ©rben
ein Heben in Sapferleit unb Sreue befteßen fann, im
2(uf6tid auf bie ©terne, bad ßeißt, inbem toir und bon
ben ©immetdfräften ber ©üte, ber 91cid)ftentiebe,. bed
©taubend unb ber ©ebutb leiten taffen.

©d finb aber nun ntdjt ettoa moratifdje, teßrßaft'e ©e-
fdjidjten, bte und ßier geboten toerben, fonbern bot! aud
bem Heben gefdjöpfte, bem lieben abgetaufdjte ©djidfate
bon Hinbern, toie toir fie teigtid) um und ßer erfaßten,

166 Bücherschau.

weil das silbeine Licht erst durch braune Buchen-
blätter fließen mußte und so gerötet wurde.

Und immer weiter ließ ich mich von der Sonne
führen. Ich kam zu einem breiten Bauerndach auf
dem breiten Hügelrücken. Die Goldammern stoben
aus dem schwarz-braunen Miststock auf den Nuß-
bäum. Im Sommer kommen sie nicht in die Nähe
der Häuser. Bleibt sitzen auf des Nußbaums
schwarzen Ästen, die oben einen schmalen Strei-
sen von Schnee tragen! Bleibt sitzen auf dem Ast
und zeigt eure leuchtende gelbe Brust! Gelb der

Vogelbrust, Weiß des Schnees und Schwarz des

Astes, das klingt süß zusammen, und die sonnige
Silberluft dahinter. Goldammern heißen die

Vögel. Als Knabe meinte ich, es seien entwichene
Kanarienvögel, so gelb erschien ihre Brust im
Schnee, und ich hatte Erbarmen mit ihnen) denn
es hieß: Kanarienvögel kommen um in der Frei-
heit.

Sie leuchten mir noch immer so gelb. Und ich

halte sie heute für Märchenvögel, und ich preise
sie, weil sie so schön sind.

Ich folgte der Sonne den ganzen Tag wie ein
Kind dem zaubrisch fliehenden Falter. Ich ging
um die schattigen Flecken herum und suchte die

sonnigen Flächen, so von Hecke zu Hecke, von
Wald zu Wald, von Tal zu Tal. Der ganze Him-
mel war fast so hell wie die Sonne selber, weil
eben die Sonne nur so hell war, daß man mit
vollen Augen hineinschauen konnte. Das war mir
lieb. Und doch hatte sie schon herrliche Kraft:
wenn ich eine Handvoll Schnee im Gesicht zer-
rieb, so schmolz er von Sonne- und Körperwärme,
und es gab einen wilden, braunen Geruch von
Gesundheit.

Ich stand auf einer Anhöhe, als die Sonne
hinter die Tannen schlüpfte. Ich schaute ihr nach,
ich schaute noch einmal in sie hinein, als ob ich

sie halten könne. Von hinten spürte ich den Gchat-
ten an mich heranfallen, und es ging wie ein

Schatten durch mich hindurch, und es ging ein

Schatten über mein Gesicht.
So lang ich aber die Sonne so lieb habe, kann

ich nie ganz verloren sein.
Georges Gisi.

Vücherschau.
Ernst Eschmann: Der Schützenkönig. Eine Erzählung

für die Jugend. Mit 18 Zeichnungen von Eugen Härtung.
231 Seiten. Gebunden Fr. 6.80. Orell Füßli Verlag,
Zürich.

Beim Gedanken an das Zürcher Knabenschießen schlägt
jedes Bubenherz höher. Und erst Schützenkönig sein, welch
herrliche Erinnerung für das ganze Leben! Ernst Esch-
mann, dessen neuestes, schmuckes, von Eugen Härtung
fein illustriertes Buch „Der Schützenkönig" heißt, ist eben
ein Zürcher von echtem Schrot und Korn und ein Kenner
der Bubenseele obendrein. Wie famos schildert er Stadt
und Landschaft, wie gesund die Verbundenheit der Siblers
aus der Stadt mit der Familie des Vettergötti vom
obern Zürichsee, und das Einwirken von städtischer und
bäuerlicher Arbeit und Freude auf die Buben und Mäd-
chen. Freilich, es passiert unter viel andcrm auch eine
Schneeballenschlacht um den „Noten Ochsen", die allerlei
bedenkliche Folgen hat, und die Bubenheimlichkeiten wol-
len manchmal fast kein Ende nehmen. Es werden keine
großen Worte gemacht, aber die Leser werden gewiß die
Schilderung der großartigen Gewitternacht nicht ver-
gesscn und den Nuedi auch tüchtig um das Armbrust-
schießen beneiden, das den Grund zu seiner Schützen-
könig-Würde legt. Und erst die offene und heimliche
Vorbereitung auf den ernsthaften Wettkampf beim Kna-
benschießen und der festliche Tag selbst! Der phlegma-
tischste Zürcherbub wird in hellste Begeisterung geraten,
und auch jeder andere junge Schweizer wird sich fest
vornehmen, den Worten des Redners nachzuleben: „Wir
geben aus freien Stücken auch nicht ein Flecklein unserer
Heimat preis", und, in Anlehnung an ein Wort Gott-
fried Kellers: „Laternen sollt ihr alle einmal anzünden,
daß es hell und schön wird in eurem Vaterland."

Lina Schips-Lienert: Die Heimat ruft. Schweizer Druck-
und VerlagshauS Zürich. 134V. 262 Seiten.

Lebendig und anschaulich schildert die Autorin die Aus-
Wirkung der Mobilisation in einem Bergdorfe. Es ist ihr

gelungen, eine fesselnde Zentralfigur zu schaffen, um die
sich all die tragischen und komischen Zwischcnfälle grup-
pieren: Ursula Rhchmuot, Dorf-Coiffeuse und Korporal
des Luftschutzes. Eine würdige Nachfahrin der tapferen
„Ländermeitschi" von 1738. — Neben bäuerlichen Cha-
raktcrköpfen, mutigen Frauen und trutzigem Jungvolk
geistert die dämonische Persönlichkeit deS Dorfkobolds
„Turbefunzi" durch die ereignisgeladene Handlung. Er-
greifend wirkt die Wehrbercitschaft der Älpler, die Not
und Verlust mit stiller Ergebung tragen, nur auf die
Erfüllung ihrer vaterländischen Pflicht bedacht. Die Ver-
trautheit mit der Vergwelt und ihren Bewohnern, die
Entflechtung althergebrachter Sitten und origineller Ge-
bräuche zeugt von der Verbundenheit der Verfasserin —
die aus dem Einsiedlerbiet stammt — mit der Heimat-
erde. Das gute Volksbuch, vom Verlag sehr gediegen
ausgestattet, verdient gerade in heutiger Zeit weite Ver-
breitung. R. Schudcl-Benz.

Es gibt ein schönes Wort des tiefsinnigen Dichters
Wilhelm Raabe: „Sieh nach den Sternen! Gib acht auf
die Gassen!" In dieser feinen Weisheit ist genau das
ausgedrückt was die neugegründete, im Evangelischen
Verlag A.-G., Zollikon-Zürich erscheinende „Stern-Reihe",
eine Jugend-Bücherei, für unsere Kinder im Alter von
etwa acht bis vierzehn Iahren sein will. Beliebte Jugend-
schriftsteller haben es hier unternommen, in frischen und
spannenden Erzählungen unsere Buben und Mädchen durch
die oft so schwierigen Jahre mit kundiger Hand hindurch-
zuführen und ihnen zu zeigen, wie man hier auf Erden
ein Leben in Tapferkeit und Treue bestehen kann, im
Aufblick auf die Sterne, das heißt, indem wir uns von
den Himmelskräften der Güte, der Nächstenliebe, des
Glaubens und der Geduld leiten lassen.

Es sind aber nun nicht etwa moralische, lehrhafte Ge-
schichten, die uns hier geboten werden, sondern voll aus
dem Leben geschöpfte, dem Leben abgelauschte Schicksale
von Kindern, wie wir sie täglich um uns her erfahren,
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